
Kırche das 1ıne olk der Erlösten

altrau: Herbstrith OCD, übıngen

Ruf In dıe Nachfolge
Kırchliche en un WIT TISteEN In der Welt

„Kırchliıche en und WIT Chrıisten in der el WIEe ist diese Formulıie-
IUn verstehen? Kırchliche en sSınd doch W  5 W d „In der elt“ Ist,
WIEe die Christen, VON denen 1er gesprochen wırd. Kırchliche en werden
gebilde VO Menschen, dıe in der Welt Chrısten se1ın wollen
Schillebeeckx hat gezelgt, daß der Begınn der en 1m irühen Mönchtum
ohne den ezug ZUT Geme1inde nıcht denken W  - Christlıche Gemeıunde
entstand, WIEe dıe Jüngergemeinde Jesus, als eın (Grerufensem in dıe kon-
krete Sıtuation dieser Welt, dıe CS ın Jesu Gelst verwandeln galt Das C1-

forderte ufmerken auf das e1IcCl Gottes, das den Menschen ZUT 1ebe, ZUr
brüderlıchen FEıinheıt ähıg macht „Ursprüngliıch wurde In der Kırche dıe
(Gjrenze zwıschen dem ‚Geıist COChristı‘ und dem ‚Geıist der uUurc dıe J1au-
fe markıert: uUurc S1e hatte INall Christı Geıist, Urc S1e wurde INan in dıe
auserwählte Gemeıinnschaft VO (Jottes esia aufgenommen. /war VCI-
SC sıch mıt der Ausbreıtung der Kırche diıese Girenze ıIn die ichtung der
‚zweıten Taufe‘, der monastıschen Profeß, aber auch dıe önche ul-

sprünglıch VOT em Lalen, und dıe cCNrıstliıche (GGemelnde sah in ihnen ıhr e1-
9 tiefstes Ca als Chrısten, das Urbild ihres chrıistlıchen Lebens In be-
sonderem Maße verwirklıicht und siıchtbar gemacht.“! In eiıner Zelt. ın der Je-
der getauft wurde, das Christentum also einer öffentlich anerkannten
Konfession wurde mıt mehr oder wenıger lefgang eım einzelnen, sah INan
dıe erufung ZU Mönchsleben als eıne Neubelebung der Taufwirklichkei
d}  , eın bewußtes Hineingenommenwerden In 'Iod und uferstehung Jesu.

DIe Grenze zwıschen den sogenannten Weltlichen, dıe den Geilst der Welt
un: denen, dıe den Gelst COChrıstı besaßen, verschob sıch jedoch immer mehr,

daß dıe Gemeıinde fast Sanz In den Bereich des „Weltlıchen“ el DıIie Fol-
DC Wal, daß sıch Priester- und Ordensstand ın einem egenüber A Gemeınn-
de entwıckelten.
Luthers Polemik im Jahrhundert traf e diese einseıltige Entwiıick-
lung, dıe das Ordensleben als STatus perfect1On1s (Stand der Vollkommenheıit
den wenı1ger vollkommenen Chrısten gegenüberstellte. Luther un Melanch-
ton ehnten Gelübde als unDıDlısche Selbstrechtfertigung aD Diese 1C traf
aber nıcht das Ordensleben In seliner tieferen Wiırklıchkeıit, und CS Wäal edau-

Schillebeeckx, Edward DIie christliche (Gemeılinde un: ihre Amtsträger. In Concilium,
163e Heft 3’ 1980, 216
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erlich, daß dıe Reformatıon das Ordensleben aufho Der Laıle rhielt ZW al

Urc Luther eıne Aufwertung, aber eın wichtiges odell, christlıches en
ın Gemeinschaft verwirklıchen, Hel für Jahrhunderte AU:  N Daß das TU
Mönchtum sıch nıcht als an der Vollkommenheı verstand, sondern als
Versuch, ach Vollkommenheı streben., wırd heute In beıden Kırchen LCUu

esehen. IDER asketisch-monastısche en verstand sıch VOI Anfang als
eın en ach dem Evangelıum, als eıne Lebensform, dıe VO Zeugni1s der
Schriuft her legıtimıert ist2

In der evangelıschen Kırche macht sıch seıt Begınn des Jahrhunderts eıne
Wiıederbelebung des monastıschen Lebens emerkbar In den zwanzıger und
verstärkt in den vierziger Jahren, 99  a  en sıch zahlreiche Bruder- und CAWE-
sternschaften gebildet, die ZW arl in unterschiedlicher Weıse, 1m SaNZCH aber
doch dem alten Mönchtum vergleichbar SINd. Insgesamt äaßt sıch für diese
ewegung daß 1er In Weıse der verpflichtende (harakter des
christlıchen auDens einem vollen, das en beanspruchenden
Kınsatz erkannt, dalß der Wert eiıner geistlıchen Lebensgemeinschaft NECU C1-

fahren und daß dıe Notwendigkeıt VO Diszıplın, Armut und Gehorsam NECU

entdeckt worden ist Im (Janzen bemühen sıch dıese Kommunıitäten, dem
Konfllıkt der Reformationszeıt ber das Mönchtum echnung tragen. Von
er wırd betont, dalß das en ıIn der Gemeinschaft nıcht Besseres
se1 als das en In der Welt uch der Zölıbat fıindet eın besonderes LoD.,
allerdings auch keıne Abwertung. Ehe oder Ehelosigkeıt werden vielmehr als
dıe beıden Möglıchkeıiten verstanden, dıe dem Chrısten gegeben Ssınd und dıe
Jeweıls, WIE auch immer Man sıch entscheıidet, VO  _ ıhm iIm Gehorsam
(Gottes ergreifen Sind. In den zahlreichen Kommunitäten ist eın
DC5S, geistlıches en entstanden. anche diıeser Gemeinnschaften, insbeson-
dere diejenıge VO  z Taıze, en eiıne ungewöhnlıch große usstrahlung auf
dıe gesamte Christenheıt und weıt bDer S1e. hınaus entfaltet.“®

In der katholiıschen Kırche entwickelte sıch VOT em se1ıt dem 7weıten atı-
kanıschen Konzıl eıne bıblısche Neubesinnung ber Strukturen und Selbst-
verständnıiıs der en Der seıt dem Jahrhundert üblıche Begrift „Stan
der Vollkommenheıt  C6 für das Ordensleben wurde fallengelassen. Das I1 Va-
tikanum betont, dalß dıe erufung ZU Ordensleben WI1IEe dıe Berufung ZU

Christsein überhaupt na: Ist, Freiwerden für Gott, für den Dienst Bru-
der Wenn Ordensleben immer LIICU eın Zeichen wiıird für dıe Freıiheıt, der
„Chrıstus uns befreıit hat“ (Gal 71)7 wırd dıe reformatorische Polemik hınfäl-
lıg Die reformatorische Kritik dagegen ann eıne se1n, auf katholischer
Seıte das Ordensleben theologısc und spirıtuell NCUu durc  enken „Dort,

dıe Ordensberufung institutionalisıert wırd und das rchenrecht mıte1ın-

Lohse, Frank, Halkenhäuser, Wulf Mönchtum. In Confess1i0 Augusta-
Bekenntnis des eiınen (Glaubens (Jememsame Untersuchung lutherischer und ka-

tholıscher Theologen. Hrsg. VO  — . Meyer un: H. Schütte Bonifacıus, aderborn
1980,
Ebd 291/92
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fheßt‘, Sagl Wulf 5J, „kann CS Haltungen kommen, dıe entweder dıe
eine der dıe andere Grundaussage der evangelıschen Botschaft verdunkeln
können. Zum einen ann aufgrun der Zielvorstellungen und der Lebens-
ordnung einer Ordensgemeinschaft das eigene relıg1öse Iun und Bemüuhen
sehr ıIn den Vordergrund des Bewußtseins rücken, daß der unbedingte VOr-
Tang und der unersetzliche Vor-Gang der na nıcht mehr präasent ist, 7U

anderen annn dıie Verwirklıchung der evangelıschen Räte mıt ihren Verrege-
lungen ın Gefahr kommen, Gesetzescharakter anzunehmen. Selbst das ın
Freıheit eingegangene Gelübde annn ZU heilsunfruchtbaren (Jesetz WC1-

den, WECINN nıcht immer wıeder dıe ursprünglıche Freıiheıit zurückgewonnen
wırd. ‘‘“

Nachfolgé Chriıstı eıne Herausforderung alle
Wır Sınd sensıbler geworden für das, Was unsere Welt, das Mıteinander und
Füreinander der Menschen, das ırken des Gelstes Chrıstı in U1l angeht.
Seıt dem I1 Vatıkanum ist eın Gememnnschaftsbewußtsein erwacht. In-
tensiıver als bisher wırd Gemeıninde erfahren, ırken der Basıs. Teshake
charakterısıert dıe 1IICUC Bewußtseinslage „Man kann (jott nıcht lıeben,
ohne das hıeben, Was (Gjott 1© nämlıch dıe Welt.‘> (jott ruft ıIn Jesus
Chrıstus jeden, der sıch ihm bekennt, ausnahmslos ZUT radıkalen Nachfol-
DC, Z ungeteılten Gotteshebe und ZUT unbedingten Heılıgkeıt“.® €  em
Chrıisten ist das Evangelıum aufgegeben. Es g1bt VOT Gott letztlich ke1l-

duplex Vlia, keinen auf verschiedene Stände aufgeteilten Doppelweg,
eınen ‚vollkommenen‘, den der rden, und eiınen ‚wenıger vollkommenen‘,
den der Lalen. egen diese viele Jahrhunderte lang geltende Meınung hat
das Il Vatıkanum und schon früher aps Johannes eınen
deren Akzent gesetzt: le Chrıisten SInd aufgrun ıhrer aulie auf verschle-
ene Weılse ZUL Heılıgkeıt berufen Daran braucht der Weltdıienst, den dıe
Laıen ausüben, als olcher nıcht hındern So esehen kann das TrTrdenslile-
ben seıne Identität nıcht mehr iın einem elıtären Verständnıs der eigenen voll-
kommeneren, heılıgeren Lebensform finden och eın zweıter TUnN: VCI-
hındert dıe recht einseılitige Gegenüberstellung: JeTr Ordensstand als an
ungeteilter (Gotteshebe dort Laiıenstand als ‚geteılt‘ zwıschen der 1e
Gott und den Werten dieser Welt Es ist das Evangelıum selbst, das dıe FEın-
heıt VO  = (Jottes- und Nächstenlıebe nachdrücklich betont. Es g1bt keıiıne ISO-
herte Gotteslebe Der Gott, den jeder Von uns Sanz und Sar lhıeben soll, ist
selbst der Gott-mit-uns, der ‚Gott der Menschen‘, der Gott, der sıch restlos

diese Welt hingegeben hat, S1€e ZU eıl ren Eıne rößere Got-
teshebe muß also auch STETS eıne rößere 1e Z Bruder De1l sıch aben,

Ebd 316
reshake, Gisbert: Erwartungen der Kırche dıe en In Ordensnachrichten.

Jg., 1980, Heft 1
Il Vatıkanum, Kırchenkonstitution Nr 301{71
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oder S1E ist reine UuUSsS10N uch der kontemplatıvste en muß, WECNN CN

se1ın en VO Evangelıum her en will, dıe Öffnung der Gottesliebe ZUT

Bruderlıe ZUT esialen J1ebe, ZUT 1 der Welt hın vollziehen.‘‘/

Wır können heute keıne Zweıteiuung mehr vornehmen: ıer kırchliche en
dort Christen In der Welt, sondern CS geht eıne CC Erfahrung des

„Wır“ Wır Chrısten in der Welt, Tür dıe Jesus gestorben ıst, dıe Men-
schen mıt (rjott und untereinander versöhnen, en eiıne gemeınsame Be-
rufung und eınen gemeiınsamen Weg ZU gleichen 1el Friıeden bringen
und eıl INn eıne ın sıch Zzerrissene Menschheıt, offnung und Freude,
Hoffnungslosigkeıt und Irauer den Menschen zerstoren Dieses ‚Wır" be-
ginnt In der ursprünglıchsten der Kırche, In der Famılıe Von dort WUl-

de cs en Teıten hineingetragen In Freundschaften, In kleine Gruppen
VOI Menschen, dıe gemeınsam den Nru (jJottes konkretisıieren wollten
Aus dıesen Zeillen Sınd dıe en ın der Kırche erwachsen mıt ihrem vielfälti-
SCH ırken für das Oommen des Reıiches (jottes.

(GGemenmsame erufung VO  > Ordensleuten und Laıen
Wenn heute nıcht mehr be1l den en angefragt wırd, WE Fragen
des aubens, der Chrıistusnachfolge geht, sıcherlıch. weıl manches ıIn ıh-
1 Lebensstil mehr die Dıstanz als das Mıteinander betont. Vıelleıicht
schlossen In irüheren Jahrhunderten manche Formen der „Irennung VO der
elt“ das Miıteilmander nıcht dUus, weıl och eın christlicher Konsens das DC-
sellschaftlıche en prägte Heute jedoch können Formen verfremden und
den eigentlichen Auftag, dem einzelne en gerufen sınd, verdunkeln
„Wiıevıele Menschen, zumal JjJunge Menschen, sınd heute VO der Parole be-
stimmt: ‚Jesus, Ja, Kırche ne1in!‘ Dieses Schlagwort konnte Ja NUur deswegen
entstehen, weıl nıcht wenıge unseTeT Zeıtgenossen nıcht mehr erkennen
vermögen, Was Kırche eigentlich mıt Jesus tun hat, Wäds$S Kırche In ihrem
Wesen ist Darum ist der vorzüglichste Dıenst, dessen dıe Kırche VO  —_ seıten
der en bedarf, daß in den en VON den Menschen Kırche entdeckt WCI-

den kann, Gemeılnden des auDens und des Gebets, (GGemeılnden der Ver-
söhnung und der Bruderlıiebe, Gemeıinden, ın denen 11an gemeinschaftlich
dem Herrn O1g Es ist doch mehr als merkwürdiıg, daß in eıner Zeıt, W1Ee
aum SONS Jugendliche danach Ausschau halten, gemeınsam en
bıs hın einem Vn ın der ‚Kommune‘, en nıcht gefragt Sind. Denn
selbst in dıesem unsch ach eiıner Kommune ann das Verlangen ach
eıner echten vıta communis ZU USdrucC kommen , dıe oft VO en Idea-
len ist und sıch vielleicht deshalb unchristlich o1bt, weıl Ss1e 1m
Raum der Kırche nıcht genügen Heımatrecht bekommen hat.‘®S

Greshake, G > a.a:©..,
Ebd
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en können heute nıcht mehr isoliert Von den übrıgen Christen esehen
werden oder handeln Das INg auch iIirüher nıcht ber früher wußte INal,
Wds$s eın Kloster bedeutet, Was darın vorgeht. Der Glaubenshorıizont der
Menschen innerhalb und außerhalb des Klosters Wl ähnlıch, INa  z sah den
Sınn des Ordenslebens e1n, auch WE das en der Ordensleute, VOTI em
das der Frauen, Streng abgeschirmt Wd  — Dıie heutige Bewußtseinslage ist
ders. Was iIrüher Stachel Wal, Anreız ZUT Nachfolge Jesu, ann heute das (Ge-
enteıl Dewiırken. unge Menschen, eleute, Ordensleute, Berufstätige
MUSsSen heute 1m konkreten Iun geistlıches en mıteinander einüben, KEr-
fahrungen austauschen. hne konkretes Teılen wırd In Zukunft keıne Kırche
wachsen. Jle Chrısten, ob 1mM r  cn oder nıcht, en dıe gemeınsame Be-
rufung, Jesu lod und Auferstehung Anteıiıl en und seinen Geilst de-
NCHM, dıe Chrıstus nıcht kennen, künden lle Chrısten, ob 1mM Kloster oder
außerhalb, en einen gemeınsamen Weg, dieser Weg ist Christus selbst
„Chrıistus“, Ssagt Johann Baptıst Metz In seinem Buch „Zeıt der Orden“, „1ST
nıcht 11UT anbetungswürdıge Höhe., sondern immer auch Weg So ist jeder
Versuch, ıhn WIssen, ıhn verstehen, JTlemal eın ehen, eın Nachfolgen:
Nur ıhm nachfolgend WIsSsen WITF, auf WeCenN WITr uns eingelassen haben.‘”

Nıchts ann uns hındern, diıesem Jesus nachzufolgen, nıcht Ehe., nıcht Alleın-
se1n, nıcht Ordens  en, nıcht Berufsleben In all UNsSsCcCICIN Iun können WIT
dem Herrn egegnen, ist CT selbst anwesend. Diese heutige Erkenntnis des
Miıteıinander, des Eıines-Sinnes-sein untereinander, dieser Nachfolgecharak-
ter en Chrıistenlebens, verwiıscht nıcht dıe besonderen ufträge, dıe eiınzel-
NCN oder Gemeininschaften VO Gelst Jesu egeben Ssınd. Eıner, der ZUT Ehe
erufen ist, wırd eınen anderen, der des Herrn wiıllen ehelos en will,
mıt Verständnis und brüderlıcher S begleıiten und umgekehrt. Wıe dıe
Emmausjünger sollen WIT auf dem Weg uUuNsSecCTICSs auDens mıteinander 1INs
espräc kommen ber dıe Erfahrungen, dıe WIT mıt Jesus machen. Da g1bt

nıcht er oder nıedriger, nıcht reın oder unreın, nıcht dem Herrn näher
der wenıger nah Der Nnru des Herrn annn uns In jede Lebenssıtuation, in
jede Lebensform hıneıin reifen Entscheıden ist, daß WIT uns VO Herrn
verwandeln lassen. Im 11 dıe Galater sagt Paulus „Ihr se1d alle IT
den Glauben ne Gjottes In Christus Jesus. Denn ihr alle, dıe iıhr auf hrı-
STUS etauft se1d, habt Christus als Gewand angelegt. Es g1bt nıcht mehr Ju-
den und Griechen, nıcht klaven und Freıe, nıcht Mann und Tau Denn ihr
alle se1d eiıner ın Chrıistus“ (Gal 3,26—29).
Dieses paulınısche Bekenntnis darf keıne Utopıe bleiben Je IICUu MUuUuSsSen WITr
als VO  — Chrıstus olcher FEıinheıt Gerufene, dieses Eıinssein konkret VCI-
wirklichen suchen.

Metz, Johann Baptıst, eıt der Orden? Zur Mystik und Polıtık der Nachfolge. Herder,
Freıburg 1977, 41
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I1 Was können en in dıe Kırche einbringen?

Nıcht-Anpassung Überwindung der Erwartungslosigkeıt
Wiıe in den Zeıten des frühen Mönchtums kann CS auch heute vorkommen,
daß dıe CNrıstliche (Gemeılinde In den Mönchen das Urbild ihres Lebens In be-
sonderem Maße verwirklıicht sıcht Was aber ist dieses Urbild? Nıchts ande-
| KSS als dıe in ebet, ın Diıenst den Brüdern., ın Selbstlosigkeıt und Ireue
und In Gemennschaft elebte 1e Chriıstı, dıe dıe Önche, dıe Ordens-
schwestern und -brüder nıcht weltfern machte, sondern mıtfühlend mıt den
Leıden und Freuden der laubenden Die ersten önche für die (Ge-
meınden eıne Ermutigung und 1.  © ihren Weg gehen So ist C5S, VIeE-
lem Weltiflüchtigem und Eıinseıitigem ıIn den en immer wıleder SCWESCH.:
be1ı ened1i und Franzıskus, be1l Caterına VO  — Sıena, be1l leresa VOoN rıla,
Therese VOINl Lisıiıeux und Steıin, be1l den zahlreichen Genossenschaften
des etzten Jahrhunderts, bIıs hın Multter Teresa VON Calcutta.
Wıe Ordensberufung mıtten 1im Gottesvolk hılfreich und weıterführend seın
kann, sollen olgende edanken arlegen.
„Bieten WIT Chrısten“, sagt Metz, „der Welt nıcht das peinlıche Schauspiel
VOIN Menschen, die ZW al VO offnung reden, aber eigentlıch nıchts mehr CI1I-

warten? Ist das cCNrıstliche en och mıt ZeItlc orlentierter Erwartung
und Sehnsucht aufgeladen? Blıcken dıe Chrısten auch dıe Ordenschristen!
WITKIIC och auf das Eirwarten S1e überhaupt noch eın En-
de ‘“ 10 Metz stellt dıe rage, ob WIT VO  a der E:volution geprägten Menschen
uns überhaupt noch Zeıt als unbegrenzt vorstellen können, oder nıcht viel
mehr ın einem überraschungsfreien Kontinuum en und einer chlech-
ten Unendlichkeıit verdammt SInd. Dıie en können Korrektive se1ın, eıne
Art „Schocktherapıe des eılıgen Ge1listes“ für dıe Großkırche -Sie klagen
dıe Radıkalıtä des Evangelıums In eıner Kırche ein, dıe ıIn der Gefahr der
UÜberanpassung steht S1e Sınd ın diesem Sınne dıe instıtutionalısıerte orm
einer gefährlıchen Erinnerung inmıtten der Kırche Schließlic sınd S1e Ja
me1ıst nıcht etiwa In Blütezeıten, sondern In Zeıten tıefer Desorientierung und
Unsicherheıt der Kırche erwachsen.‘l1 ach Metz könnte gerade heute eine
NCUC Chance für dıe en entstehen. Vielleicht wırd nırgends euttlc
WIE ın der Erwartungslosigkeıt vieler Chrısten, daß Nachfolge Jesu mıt
„Naherwartung“ tun hat, daß diese Naherwartung nıcht 11UT eın geschicht-
lıches Faktum VOT 27000 Jahren War Dıe apokalyptısche Sehnsucht „Komm
Herr Jesus, omm bald“ (vgl Off 9;  B ist eın Ruf VON Menschen, dıe dıe
1e dieses Herrn erfahren en und deshalb seıne ähe wünschen. Dıie
Haltung eiInes Menschen, der weıß, auf WeCnN artetl, verändert se1ıne Eın-
stellung gegenüber sıch selbst und gegenüber seiner mgebung. Er wırd es

10) Ebd
11) Ebd

145



tun, daß diıeser Jesus, auf den CT hof{fft, sıch In ıhm und in seınen Brüdern WIe-
dererkennt. AB Wann en WIT dich nackt, Wann en WIT dich AImı,
Wann en WIT dıch ran gesehen?“ Der Herr wırd antworten „Was ihr
einem dieser Geringsten getan habt, das habt ihr mMIr selbst getan” (vgl
Mt 25,37.40). Das ist das Gefährliche und Unausweichliche Jesus und se1-
1eT Botschaft, daß sıch dem innerweltlichen aDen- und Seinwollen nıcht
angepaßt hat, sondern sıch auf dıe Seıte der Leiıdenden, der Ausgebeuteten
tellte

Weniger restige mehr Menschenfreundlichkeir
Vielleicht wırd heute, In unNnseTeEeT für humane Werte empfindsamen Gesell-
schaft eutlıch, daß Nachfolge, Solıdarıtä mıt den Leıdenden, Friedenswille
nıcht emacht werden können, auch nıcht UuUrc Gelübde, sondern daß alle
auft Christus Hoffenden sıch iragen mussen Was ist mır dieser Chrıistus wert,
Was edeute mIır der Mıtmensch?
Um ar  3 seın wollen mıt Jesus, mussen WIT dıe 1e dieses Jesus den
Armen und Benachteılıgten erfahren aben, mussen WIT uns selbst als Arme
erfahren. Das SIC  eruien auf dıe evangelıschen Räte macht noch nıcht arIm,
verfügbar. Auf dıe Ehe verziıchten, oder In der Ehe Ireue und Hıngabe le-
ben, können 1U Jjene, dıe erfahren aben, Was die 1e und Ta des
auferstandenen Herrn ist 1e1le meınen, das Sıchfestlegen aqauf eıne Lebens-
form chenke schon dıe notwendıge rfahrung. Armut, helosıgkeıt und (ie-
horsam können WIE dıe orm ehelıcher Bındung tarren Besıtztümern
werden, dıe das Weıtergeben der Menschenfreun  ichke1 Gottes andere
behindern

Um dıe Beziehung einem Menschen vertiefen, muß INan S1e pflegen,
auf den anderen hören, seıne Freuden und Leiıden als eigene erfahren. Le-
bendige Beziehung Christus ist en Glaubenden aufgetragen. Wır MUS-
SCH sıcher SCHAI1e nehmen VO  — einem Verständnıs VO  > rden, dıe als
Hochburgen oder Pflanzstätten für Bıldung und Kultur unzählıge Menschen
ANSCZOLCH en und in der Gesellschaft respektiert wurden.

Heutiges und zukünftiges Ordensleben wırd sicher stärker die kleine Jünger-
gemeınde Jesus darstellen, dıe dıe Erfahrung des Geborgense1ns mıt Be-
weglichkei und Dynamık des Gesendetseıins in dıe Welt verbindet. Unmaittel-
bare freundschaftlıche Bezıiehungen werden WIE in apostolıschen Zeıten das
kennzeıchen olcher Gruppen se1InN. en heute sınd Zellen, dıe sıch immer
wenıger auf Prestige oder Ansehen ründen können, in denen aber eleute,
Junge und alte Menschen eın brüderliches und schwesterliches Angenom-
menseın und Mıteinander erfahren. Menschen ıIn diıesen Zellen werden ihre
Ehelosigkeit, ihre Armut wenıger erklären suchen. Nur indem S1e in der
Eınfac  eıt und 1e der „Jüngergemeinde‘“, In der Versammlung Gleich-
gesinnter en wırd dieses Zeugni1s ausstrahlen und das olk (jottes bele-
ben „Ihr SO mır Zeugen se1ın bıs dıie en der Erde“ (vgl Apg 1,8)
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IC SPaICH sondern teileh
„Armut als evangelısche Tugend ist der Protest dıe Dıktatur des Ha-
Dens, des Besıtzens un der reinen Selbstbehauptung‘“, Sagt Metz „ le
drängt In dıe praktısche Solidarıtä mıt jenen Armen, für dıe Armut gerade
keıne Tugend, sondern Lebenssıtuatiıon und gesellschaftlıche Z/Zumutung ist
Ehelosigkeıt als evangelısche Tugend ist USaruCc radıkalen Ergriffenseins
un unabfindbarer Sehnsucht nach dem lag des Herrn. Sıe drängt In dıe hel-
en Solidarıtä mıt jenen elosen, für dıe Ehelosigkeıt, sprich Einsam-
keıt, SPrIC keinen Menschen aben, gerade keıne Tugend ist, sondern Le-
bensschıcksa Sıe drängt den ıIn Erwartungslosigkeıt und Resignatıion Fın-
geschlossenen. Gehorsam als evangelısche Tugend ist dıe radıkale, unkalku-
herbare Auslıeferung des Lebens (rJott den Vater, der erhebt und befreıt
Er drängt In dıe praktische ähe denen, für dıe Gehorsam gerade keıne
Tugend, sondern Zeichen der Unterdrückung, der Bevormundung und Ent-
mündıgun ist 12 Menschen. dıe iın dieser Solıdarıtä dıe evangelıschen Räte
eben, tun dıes nıcht In Kkonkurrenz den anderen Chrısten. sondern für S1Ee
un mıt ihnen.
Solıdarisc se1ın mıt den Armen hat heute einen Akzent Arm se1ın
el nıcht Sparcnh, sondern ergeben, immer wıeder teılen. „Armut ıll
buchstäblich verwirklıcht werden“, sagt Bıschof Hemmerle, „auf aum einen
anderen un werden Junge Menschen krıtisch achten, W1IEe darauf, WIE
Ordensleute ihre Armut en Armut äaßt l0s, indem S1e g1bt, und nıcht, 1IN-
dem S1Ee Armut ist nıcht Sparsamkeıt, sondern el geben, teılen, 10S-
lassen für Armut ist nıchts Negatıves, sondern S1e wiırkt überzeugend ıIn dem
MaDße, ın welchem S1e DOSITIV Gestalt gewımnnt, Stil bıldet, Stil des Anders le-
ben es zusammenlegen, mıt anderen seıne usgaben planen, nıchts sıch
leisten, WdS INan nıcht ın der gegenseıtigen COMMUNIO besprochen hat
Diese Armut ist 1ebe, Gemeıinnschaft. Statt Rechte verteidigen und ANn-
sprüche fixıeren, sollen Ordensleute das Mıteinander ın en und Ge-
ben und Nıchthaben suchen. (jottes Vorsehung sprengt das angsthafte S1-
chern und Planen Dıe Welt wırd uns ZU Geschenk.‘“18

en ermöglıchen ıma des Verstehens

Vielleicht können WIT abschließen daß alle Chrıisten, ob Ordensleute
oder nıcht, einander und anderen en ermöglıchen sollen Arm se1n en
heute nıcht LLUT ın der Drıtten Welt en mıt einem inımum Lebensnot-
wendıgem. Arm se1ın in uUuNnscCICI westlichen Zaivilısation el für viele, mıt
einem Existenzminimum menschlicher J1ebe, Geborgenheıt, Glaubenser-
fahrung en mussen

12) Ebd
13) Hemmerle, Klaus en und Jugend 1Im Lebensraum der Kırche In Ordenskorre-

spondenz, Z1L.I@ 1980,( S. 21
vgl Herbstrıth, altrau: Da-seın für andere. Gelstliche erufung eute 31{1
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DIe Zeugen der Botschafit Jesu ollten nıcht 1L1UT alur einstehen, daß Men-
schen ın ihrer Personwürde geachtet werden, da S1Ce „Subjekte bleiben ANSC-
sıchts wachsender kolle  1ver Zwänge, sondern auch afür, daß Menschen
AUSs en und Unterdrückung überhaupt ubjekte werden können.
„Dıies  “ Ssagt Metz, „gehört den dringliıchsten ufgaben der Armut als
evangelıscher Tugend. ! Auf uUuNseIc Sıtuation übertragen bedeutet dıes, daß
In UNsSsSecCcTEIMM kırchlichen en In kleinen Zellen geıistlıches eben, geıistlıche
Erfahrung, dıie immer zugle1ic mıtmenschliche Erfahrung ist. eingeübt WCI-
den muß, damıt der ensch se1ın Subjektsein verwirklıiıchen annn
DIe deutschen 1SCHNOTIe en ın ihrer Frühjahrsvoilversammlung 1980 ber
das ema geistlıche Berufe und kırchliche Dienste gesprochen. Hıer wırd
auf dıe Wiıchtigkeıt der vıta COMMUNIS, des gemeinsamen Lebens in den Or-
den hingewılesen. och wichtiger als pastorale Einsätze einzelner Ordensmıit-
oglıeder ist dıe überzeugend gelebte Gemeımnschaft und das Teılen geistlıcher
Erfahrung Mr (GGastfreundschaft „Dıe Evangelıschen Raten. el s 1im
Protokollauszug, en derzeıt aum Resonanz ın Famılıe, Schule und Of-
fentlichkeıt Hıer sSınd rıngen Impulse notwendig, einem
Denken, eiıner anderen Eınstellung und einer anderen tmosphäre
gelangen. DiIie Gottunmittelbarkeıt, dıe Praxıs des Lebens mıt (jott ist welt-
hın verlorengegangen und Dedartf Eınübung. “ Eıne IICUC tmosphäre
des Miıteinander., der gegenseıtigen nregung muß geschaffen werden.
Wır en heute ın einer Zeıt, in der viele Menschen, zumal Jugendlıche, WIEeE
selten dıe rage ach dem Siınn ıhres Lebens und nach eıner ebensge-
stalt stellen, für dıe sıch en Wer nach Sınn ragt, möchte aber
nıcht mıt Worten abgespeıst werden. „Worte“, sagt reshake., „werden heute
oft als leer empfunden und reifen nıcht 1INSs Herz Gerade hıer ist doch cdıe
Chance der rden, Gemeıunschaften se1n, dıe eıne überzeugende, aNZIeE-
en: Sınngestalt des Lebens VO Evangelıum her gemeınsam verwirklı-
chen.‘‘16 Eıne anzıehende, überzeugende Sınngestalt, Jüngergemeinde, eıne
Kırche., In der nıcht dıe Mächtigen und Besiıtzenden sıch relıg1Öös berhöhen
und dıe Ängstlichen sıch schützen und bestärken lassen: Dies sınd sehnsüch-
tıge niragen heutiger Chrısten das Ordensleben un damıt christlich
verantwortbares en überhaupt*/.
Viıelleicht helfen uns nıcht Erwartungshaltungen weıter, dıe VOoO rdensle-
Den heroısche, siıchtbare Zeichen verlangen. Sınngestalt, Gemeinschaft,
AaIm, O  en! verfügbar se1n, diıese ollzüge brauchen ZU[ Verwirkliıchung Stıil-
le, eiınen Raum des Miıteıinander, Verstehen. Es sınd Haltungen, dıe denen
Jesu hnlıch SInd. oger Schutz und Mutter Jeresa, ZUr Zeıt herausragende
relıg1öse Gestalten ın der Öffentlichkeit, wıirken wenıger urc heroische,

14) Metz, B 9 &..a O© S_ 97
15) Protokall 9/10)
16) Greshake, G $ aa ©., 18
17) vgl eb

15]



apokalyptische Gesten, als MN eın 1ma des Verstehens, das S1e verbreIi-
ten, des geistigen und leiıblichen Heılens Sterbenden beıstehen, ugendli-
chen Raum geben, S1e anhören, mıt ıhnen umgehen, verlangt JTaktgefühl, Be-
scheıdenheıit, sıch den unteren atz stellen, gerade VO  s denen, dıie tren
wollen
Die sündıge, In sıch verkrampfte Welt. wırd nıcht eheılt UG Wertungen,
IC Verurteilung, sondern HTG Entkrampfung, ÜFC Hınführung der
verwunderten Feststellung, dalß CS Menschen o1bt, dıe ihr en nıcht für
sıch eNnNalten wollen, sondern andern schenken. en und Nıchtordensleute
mMUuUSsSen mıteinander umgehen, daß INan den einen Auftrag, den einen Weg,
das eine Ziel be1 en besonderen uigaben spurt und rfährt DiIie rden.
auch dıe kontemplatıven, MUSsen In den Ortskırchen integriert Se1N, daß
S1e nıcht als Randsıedler oder Indıyidualisten erscheıinen, sondern als Jünger-
gemeınden, deren en und Erfahrungen alle anderen Chrısten teilha-
ben können!8.

18) Rundschreiben der Deutschen Bıschofskonferenz: Gesichtspunkte für den Eınsatz VO
Ordensleuten in der Pastoral der Biıstümer und für dıe pastorale Zusammenarbeit ZWI-
schen Bıstümern und Urdensgemeinschaften. Aachen, 1980, 311
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